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JiříKuthan, Die mittelalterliche Baukunst  der Zisterzienser in Böhmen und 
in Mähren. 

Deutsche r Kunstverlag , München-Berli n 1982, 319 S., mit zahlr . Abb., geb. DM 120,—. 

I m Verhältni s zu andere n Gebiete n des mitteleuropäische n Raume s konnt e 
der Zisterzienserorde n im 13. un d H.Jahrhunder t gerade in den böhmische n 
Länder n eine große Anzah l von Klöster n gründen , in Böhme n 12, in Mähre n 8. 
Di e meiste n dieser Männer - un d Frauenklöste r habe n trot z Brandschatzunge n 
un d Verwüstunge n in den Hussitenkriege n ihr e Konvent e erhalte n können , 
lediglich Münchengrätz , Heiligenfeld , Nepomu k un d Sezemic e erlosche n gänz-
lich. Außer den Klöster n Ossegg un d Hohenfurt h wurde n aber alle übrigen 
Ordensniederlassunge n Opfer der Klosteraufhebun g Kaiser Joseph s IL 1901 
wurd e Tischnowit z wiederu m mi t Nonne n besiedelt . Von der Vertreibun g der 
Deutsche n aus Böhme n un d Mähre n ab 1945 waren auch die Mönch e in Ossegg 
un d Hohenfurt h betroffen ; offiziell wurd e Hohenfurt h un d Tischnowit z 1950 
aufgelöst. 

De r vorliegend e Band beschäftigt sich aber weniger mi t der Ordensgeschicht e 
als vielmeh r mi t der Architektu r der Zisterzienserbaute n in der romanische n 
un d gotische n Bauperiode . De r erste Teil des Buche s bring t die Kapitel : „De r 
Zisterzienserorden : Entfaltung , Wirtschaft , Kunstschaffen " un d „Di e Architek -
tu r der Zisterzienserklöste r in Böhme n un d in Mähren" . De r zweite Teil würdigt 
in eine r gründliche n kunstgeschichtliche n Analyse die Sakral -  un d Klosterbaute n 
jeder einzelne n Zisterze , soweit sie noc h in ihre r ursprüngliche n Bausubstan z 
ode r wenigsten s bruchstückhaf t erhalte n sind. 

Ma n ha t bisher im Zisterzienserorde n den größte n kirchliche n Bauherr n des 
Mittelalter s erblickt . Di e Kunsthistorike r habe n die frühgotisch e Richtun g unte r 
Přemys l Ottoka r IL in Böhme n als die burgundisch-zisterziensisch e Architektu r 
bezeichnet . In der Institutio n der Konverse n hatt e sich der Orde n ein geeignetes 
Instrumen t geschaffen, u m seine Baute n nac h eigenen Pläne n un d mi t eigenen 
Kräfte n auszuführen . Di e ordenseigene n Bauhütte n konnte n in verschiedene n 
Orte n eingesetz t werden . Danebe n wurde n aber auch weltliche n Bauhütte n 
Aufträge erteilt , wie das besonder s in Böhme n urkundlic h belegt ist. De n nac h 
den Pläne n des Orden s angelegte n Kirchenbaute n sind zwar nich t uniforme , 
jedoch gewisse einheitlich e Charakteristik a zu eigen, so sind die Grundriss e in 
Kreuzfor m angelegt , die Bauausführunge n entspreche n dem asketische n Mönchs -
ideal, sie sind schlich t un d nüchtern , die massiven Blockmauer n der Wänd e sind 
ohn e Ziera t un d Dekor . Dan k der vom Auto r durchgeführte n tektonische n 
Analyse erweist es sich, daß gerade für die böhmische n Zisterze n keinerle i für 
alle Klöste r verbindliche n Bauvorschrifte n vorlagen un d folglich ein architek -
tonische r Ordensuniversalismus , der angeblich sogar den gotische n Bausti l ge-
schaffen habe n soll, nich t existierte . Vielmeh r wird hie r am Beispiel der ein-
zelne n Klöste r zu erhärte n versucht , daß die zisterziensisch e Baukuns t währen d 
ihre r Entwicklungsphase n aus der Traditio n der mitteleuropäische n Romani k 
un d der Frühgoti k hervorgewachse n ist. Da s Studiu m der Klosteranlage n läßt 
erkennen , daß die mannigfaltigste n Einflüsse un d künstlerische n Anregunge n 
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aus Nordfrankreich , Österreich , Bayern un d Sachsen in Böhme n adaptier t un d 
hie r umgesetz t wurden . Di e bedeutendste n Kirchenbauten , die das Signum der 
klassischen gotische n Architektu r tragen , so Sedletz , Goldenkro n un d Königsaal , 
entstande n um die Wend e vom 13. zum H.Jahrhunder t . Hoh e künstlerisch e 
Qualitäte n lassen nebe n den Kirche n un d Kapelle n aber auch die Kapitelsäle , 
Refektorien , Kreuzgänge , Brunnenhäuse r un d die verschiedene n Nutzbaute n 
der Zisterze n erkennen . Bei der Beschreibun g un d kunsthistorische n Einordnun g 
der einzelne n Klöste r könne n hie r nu r wenige exemplarisc h herausgegriffen 
werden . Selbst der Auto r ha t von manche n oft nu r die wichtigsten Bau- un d 
Stilelement e vermerkt , über ander e ha t er ausführlich e Abhandlunge n verfaßt , 
die die Gesamterscheinun g des sakralen Baues un d alle Detailschilderunge n des 
ornamentale n Schmucke s z.B . auf den im Schut t entdeckte n Pfeilern ode r auf 
den in den Musee n verwahrte n Schlußsteine n in Betrach t ziehen . 

De r Orde n des hl. Bernhar d von Clairvau x kam unte r der Regierun g Herzo g 
Wladislaws IL nach Böhmen . 1142 wurd e Sedlet z von Waldsassen, 1144 Pla ß 
von Langhei m un d im gleichen Jah r Nepomu k von Ebrac h besiedelt . Da s Hau s 
der Přemyslide n war ein eifriger Fördere r des Ordens , es stattet e Plaß , Golden -
kron , Königsaal , Alt-Brün n un d Tischnowit z nich t nu r mi t Privilegien , sonder n 
auch mi t reichliche n Zuwendunge n un d Besitztümer n aus. Unte r den Stifter n 
der Klöste r erscheine n aber auch mächtig e Adelsgeschlechter , zu nenne n sind die 
Herre n von Rosenberg , die Hohenfurt h dotierten , un d die Herre n von Riesen -
burg, die Ossegg zu ihre r Grableg e erwählten . 

Da s Kloste r Hradisch t bei Münchengrätz , 1144 von Pla ß aus besetzt , wurd e 
in den Hussitenkriege n zerstört . Es besaß, wie die Ausgrabungen erhärten , eine 
der größte n Klosterkirche n Böhmens . Diese war ab 1230 in For m eines lateini -
schen Kreuze s mi t eine m Querschif f erbau t worden . Ein e Stilverwandtschaf t 
mi t der Kirch e in Lilienfeld in Niederösterreic h kan n festgestellt werden . Da s 
heut e noc h vorhanden e Hauptporta l mi t seiner reiche n Pflanzenornamenti k 
weist in seiner Feinhei t der Ausführun g auf nordfranzösisch e Einflüsse un d läßt 
zugleich den Monumentalba u der Kirch e erahnen . Von den Klöster n Skalitz , 
eine Gründun g des Bischofs Dietric h von Minden , un d Nepomuk , beide von 
den Hussite n zerstört , sind nu r noc h wenige Relikt e von Architekturelemente n 
vorhanden . Da s heut e noc h als Baudenkma l bestehend e Ossegg, 1197 auf einem 
Gu t des Edle n Slávek, eines Vorfahre n der Herre n von Riesenburg , gegründet , 
konnt e infolge seines umfangreiche n Besitzes eine stattlich e Klosteranlag e er-
richten . 1580 wurde es von Kaiser Rudol f IL dem Prage r Erzbistu m geschenkt , 
doch 1626 wieder dem Orde n restituiert . De r mittelalterlich e Bauker n läßt sich 
trot z der barocke n Umbaute n erkennen . Di e Kirche , in For m eines lateinische n 
Kreuze s mi t dreischiffigem Chorabschluß , ist ein typische r spätromanische r 
Zisterzienserbau . De r rechteckig e Chorabschlu ß mi t dre i Fenster n un d eine r 
darübe r liegende n Rosett e deute t auf eine Arbeit nordfranzösische r Kunsthand -
werker . Kreuzgang , Brunnenhau s un d Kapitelsaa l sind besonder s eindrucksvoll e 
Baudenkmäle r der frühe n Gotik . 

In die traditionell e Richtun g der Zisterzienserarchitektu r weist auch die um 
1200 erbaut e Klosterkirch e in Plaß in Westböhmen . Da s schlich t gestaltet e Gottes -
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haus , obgleich im Baroc k erneuert , besitzt ebenfalls Kreuzform . Bemerkenswer t 
ist die im Klosterarea l aufragend e doppelgeschossig e Königskapelle , die frühe r 
zur königliche n Residen z der Přemyslide n gehörte . Da s erste Kloste r des Orden s 
in Böhmen , Sedletz , erlebt e seine Blütezei t unte r dem Abt Heidenreic h nac h 
1283. De r Abt war unte r Köni g Wenze l IL ein wichtiger politische r Berate r un d 
setzte 1310 mi t den Äbten von Königsaa l un d Plaß die Thronerhebun g des 
Luxemburger s Johan n als Köni g von Böhme n durch . Di e reiche n Erträgniss e 
der auf dem Bode n des Kloster s liegende n Silbergrube n von Kuttenber g er-
möglichte n ihm den Umba u der ursprünglic h romanische n Kirch e in eine fünf-
schiffige Basilika mi t eine m dreischiffigen Querba u un d einem Presbyteriu m 
mi t neu n Umgangkapellen . Di e im Geist e der Hochgoti k errichtet e Kathedral e 
ist mi t ihre n 87 Meter n Länge die größt e Zisterzienserkirch e in Böhmen , die 
ih r Vorbild in den nordfranzösische n Kathedralbaute n hat . 

Auch das im Süde n Böhmen s an der obere n Molda u liegende Hohenfurth , eine 
Gründun g des Wok von Rosenber g aus dem Jahr e 1258, ha t bis heut e seine 
mittelalterlich e Gestal t bewahrt . De r Baumeiste r der dreischiffigen Hallenkirch e 
übernah m die Traditio n der Ordensbauweise , aber auch Anregungen , wie schon 
Eric h Bachman n zutreffen d feststellte , aus der nordfranzösische n un d der hessi-
schen Richtun g der Gotik . De r Hohenfurthe r Kapitelsaal , dessen dreistrahlige s 
Gewölb e ein in de r Mitt e des Raume s stehende r Pfeiler trägt , ist in seiner 
Einzigartigkei t von der klassischen Goti k geprägt . Da s dem Kloste r Sedlet z 
untergeordne t gewesene Königsaal , an der Stelle eines königliche n Jagdhause s 
an der Berau n errichtet , war von Köni g Wenze l IL als přemyslidisch e Grableg e 
vorgesehen . De r Köni g wurd e 1305 im Cho r der Kirch e bestattet . In der Folge -
zeit wurd e Königsaa l die Begräbnisstätt e der Přemyslide n un d Luxemburger . 
Nac h den Hussitenkriege n führt e die Zisterz e nu r noc h ein bescheidene s Dasein , 
bis sie 1785 der Aufhebun g anheimfiel . Di e Gebäud e wurde n zum Großtei l ab-
gerissen. Nac h eine r alten aufgefundene n Zeichnun g war die Abteikirch e eine 
wahr e Kathedralkirch e der Hochgoti k von beachtliche n Ausmaßen , die der Re -
präsentatio n des Herrscherhause s zu diene n hatte . ' 

Di e besterhalten e mittelalterlich e Klosteranlag e ist heut e noc h das von Köni g 
Přemys l Ottoka r II . 1259/6 3 reich dotiert e Goldenkron , das von Mönche n aus 
Heiligenkreu z besetz t un d nac h eine r vom Köni g dem Kloste r geschenkte n 
Reliqui e aus der Dornenkron e Christ i benann t worde n war. Da s Areal des 1785 
säkularisierte n Kloster s atme t noc h eine gewisse Ursprünglichkeit . Di e um 1270 
entstanden e zweistöckige Schutzengelkirch e war im Auftrag des Herrscherhause s 
erbau t worden . Fü r den Kunstkenne r sind die schlich t gehalten e Klosterkirch e 
mi t dem überau s langen Presbyteriu m un d dem mi t Maßwer k kunstvol l ge-
staltete n Rundfenste r im nördliche n Querhaus , im Kloste r der Kreuzgan g un d 
der Kapitelsaa l beachtenswert . 

Von den mährische n Zisterzienserklöster n beanspruch t das Frauenkloste r in 
Tischnowit z in der Kunstgeschicht e eine n hervorragende n Platz . Di e sieben Jahr e 
nac h der Stiftun g gestorben e Stifterin , die Königi n Konstanze , wurd e 1240 in 
der dreischiffigen Kirch e beigesetzt . Besonder e Aufmerksamkei t erweckt das 
prächti g ausgeführt e Hauptporta l der Kirche , eine Reminiszen z an nordfran -



Buchbesprechungen 139 

zösische Kathedralportale , ein den aszetische n Ideale n des Zisterzienserorden s 
völlig fremde s Baudenkmal . Di e gesamte Anlage ist von der donauländischen -
österreichische n Baugrupp e befruchte t worden . Weiter e Frauenklöste r waren in 
Oslavany, wahrscheinlic h ab 1224 von der Tischnowitze r Baugrupp e errichtet , 
un d Alt-Brünn , genann t Mari a Saal, eine Stiftun g der Königi n Elisabeth-Richs a 
1323. Da s gewaltige in For m eines Doppelkreuze s aus Backstein erbaut e Gottes -
hau s in Alt-Brün n aus dem 2. Viertel des 14. Jahrhunderts , die erste städtisch e 
Niederlassun g des Orden s in Mähren , ist eine einmalig e Erscheinung . Von den 
Männerklöster n sind Welehra d un d Saar die bedeutendste n gewesen. In We-
lehrad , 1204 von den Přemyslide n gegründe t un d vom Olmütze r Bischof Rober t 
gefördert , wurd e die spätromanisch e dreischiffige Basilika 1228 geweiht. Aus 
dieser Zei t stamme n noc h die Mittelapsi s un d die Apsiden der Chorkapellen . Saar , 
1252 von dem Burggraf von Znai m dotiert , wurd e zwar 1614 vom Olmütze r 
Bischof aufgehoben , doch 1639 wiedererrichtet . Di e barock e Ausstattun g ha t dem 
Bauker n der dreischiffigen Basilika keine n Abbruch getan . Aus der Zei t der Goti k 
habe n sich noch der Kreuzgan g mit dem Brunnenhau s un d das sogenannt e Abts-
hau s erhalten . 

Di e im Anhan g beigedruckt e Filiatio n der Männerklöster , ferne r eine stil-
geschichtlich e Übersich t der Ordensbaute n un d ihr e Beziehunge n zu den Baute n 
der gleichen Stilstufe in andere n mitteleuropäische n Länder n sowie ein ausführ -
liches Literaturverzeichni s ergänze n den n wertvollen Band . Zu m Schlu ß mu ß 
noc h die sehr geglückte Übersetzun g des tschechische n Werkes ins Deutsch e von 
Fra u Inge Jenacze k hervorgehobe n werden . Fü r die Durchführun g der Über -
setzun g un d Drucklegun g habe n sich Her r Dr . Johanne s Neuhard t aus Salzbur g 
un d vor allem Fra u Dr . Johann a Baroni n von Herzogenber g verdien t gemacht . 

Eichena u J o s e f H e m m e r l e 

Josef Žemlička,  Vývoj osídlení dolního Poohří a Českého Středohoří do 
14. století [Der Gang der Besiedlung am Unterlauf der Eger und im Böhmischen 
Mittelgebirge bis zum 14. JahrhundertJ. 

Verlag Academia , Prag 1980, 200 S. mit 10 Kartenskizzen , Zusammenfassunge n in russi-
scher und deutsche r Sprach e sowie einem Anhan g mit 17 Abb., darunte r der Verkleinerun g 
einer Indikationsskizz e aus der Mitt e des 19. Jahrhundert s und eines Ausschnitt s aus der 
Müllersche n Kart e von 1720. 

Di e siedlungsgeschichtlich e Forschun g in den böhmische n Länder n beruht e bis 
zum Zweite n Weltkrieg in erster Linie auf den vorhandene n schriftliche n Quellen -
unterlagen , d. h. den Urkunde n un d Chroniken . Sie war dahe r auf deren Aus-
sagefähigkeit un d dami t auf die Zufälligkeite n ihres Vorhandensein s angewiesen . 
Wesentlich e Ergänzunge n durc h neu e archivalisch e Fund e waren kaum meh r zu 
erwarten . D a diese Quelle n erst seit dem 13. Jahrhunder t reichliche r einsetzten , 
konzentriert e sich die Forschun g siedlungsgeschichtlic h vor allem auf die Frage n der 
deutsche n Ostkolonisation , in ärgerliche r Weise verbunde n mit dem deutsch-tschechi -
schen Sprachenstreit , un d geriet der an sich umfangreich e inner e Landesausba u der 


